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Schwellen abbauen, das kann sie
gut, die holländische Geigerin
Gwendolyn Masin. Das beweist
sie auch am vergangenen Frei-
tag mitten in der Stadt Bern: Es
ist 19 Uhr, und die viel frequen-
tierte Adrianos Café-Bar wird
kurzerhand zumKammermusik-
saal umfunktioniert. Nichtmehr
als zwölf Sitzplätze sind dicht ge-
drängt entlang der Bar aufge-
reiht, dahinter bleibt nur wenig
Raum zum Stehen.Wer drinnen
keinen Platz gefunden hat – oder
spontan vorbeigeht –, wird mit
kabellosen Kopfhörern ausge-
stattet, um das Konzert im Live-
streammitzuverfolgen.Mit dem
Rücken zu den grossen Glasfens-
tern geben vier Musikerinnen
undMusikerdes Gaia-Ensembles
2019 ein kurzes Stelldichein mit
Werken von Bartók und Schu-
bert.

Für Spontane
Gwendolyn Masin fasst dieses
spontane «PreviewConcert», das

sie ihrem langjährigen Sponsor
Adrianos im Vorfeld des Gaia-
Musikfestivals geschenkt hat,
treffend zusammen: «Für Musi-
kerinnen und Musiker mit Be-
rührungsängsten ist das nichts.»
Ebendies sei die Quintessenz des
Gaia,wo sichMusizierendewäh-
rend zehn Tagen am Thunersee

zum Proben und anschliessen-
den Konzertieren treffen. «Wir
wollen Menschen zueinander-
bringen.Erfreulicherweise ist die
Idee beim Publikummittlerwei-
le angekommen.Unsere Konzer-
te werden besucht von Jung und
Alt, von affinen ebenso wie von
klassikfernen Menschen.»

Für die elfte Ausgabe des Festi-
valswählte die künstlerische Lei-
terin Masin das Thema «Sehn-
sucht». In der Epoche der Ro-
mantik war die Sehnsucht eine
treibende Schöpfungskraft.
Eigentlich habe sie aber insbe-
sondere denWunsch gehegt, den
Frauen in der klassischenMusik
eine Plattform zu geben, sagt
Masin.

Clara Schumann
Die Idee der Sehnsucht sei ihr
schliesslich im Zusammenhang
mit Clara Schumann gekommen,
einer der wenigen Frauen, die
sich bereits im 19. Jahrhundert
einen Namen als Musikerin
machten.Masin führt aus: «Und
dann hatte Clara noch diese Drei-
ecksgeschichte mit ihrem Mann
und Johannes Brahms. Ich dach-
te mir: Eigentlich ist das wahn-
sinnig heisser Stoff!» Ein roman-
tisches Liebesdrama also, in des-
sen Zentrum eine starke Frau
steht.

Werke von Mozart, Strawinsky
und Brahms sind imKonzertpro-
grammebenso vertretenwie sol-
che von Clara Schumann, Ethel
Smyth und nicht zuletzt der zeit-
genössischen Komponistin Do-
brinka Tabakova. Masin betont,
dass ihr wichtig war, ein mög-
lichst vielfältiges Programm zu-
sammenzustellen. Unter dem
Deckmantel der «Sehnsucht»
geht esMasin im Programmalso
auch noch umetwas anderes: um
die Frauen. Umso schöner, wie
sie dies mit dramaturgischer
Feinfühligkeit im Festivalpro-
grammmit einemBogenvon un-
gestillten Sehnsüchten bis hin
zur Erfüllung umspannt.

Martina Hunziker

11. Gaia-Musikfestival: heute ab
18.30 Uhr. Opening-Night im Klös-
terli, Schloss und Haus der Musik,
Oberhofen. Weitere Klassikkon-
zerte bis Sonntag, 5.5., an diver-
sen Orten. www.gaia-festival.com

Kammermusik hautnah
Klassik Ab heute klingt es am Thunersee wieder an allen Ecken: Unter dem Thema «Sehnsucht» findet die elfte
Ausgabe des Gaia-Musikfestivals Oberhofen statt. Leiterin Gwendolyn Masin sucht damit Nähe zum Publikum.

Gibt Frauen eine Plattform: Leiterin Gwendolyn Masin. Foto: PD

Nachruf Mit demTeenagerdrama
«Boyz n the Hood» über Gang-
gewalt in Los Angeles wurde
John Singleton zu einemWegbe-
reiter des neuen afroamerikani-
schen Kinos. Jetzt ist der US-Re-
gisseur imAlter von 51 Jahren an
den Folgen eines Schlaganfalls
gestorben. Das gab seine Fami-
lie amMontag bekannt. Zahlrei-
che Filmschaffende äusserten
sich bestürzt über den Tod des
Regisseurs. Singleton hatte 1991
mit seinem Kinodebüt «Boyz n
the Hood» für Furore gesorgt.
Der Regisseur war erst 22 Jahre
alt und frisch von der Filmschu-
le, als er das Teenagerdramamit
Schauspielern wie Angela Bas-
sett, Laurence Fishburne, Cuba
Gooding Jr. und dem Rapper Ice
Cube drehte.Als ersterAfroame-
rikaner und als jüngster Regis-
seur überhauptwurde Singleton
für einen Regie-Oscar nominiert.
Eine Nominierung gab es auch
für das beste Originaldrehbuch.
Auch beim Filmfestival von
Cannes wurde «Boyz n the
Hood» gefeiert. (sda)

Regisseur
John Singleton
gestorben

Helen Lagger

Bunt blinkende quadratische
Flächen lassen an einen Dance-
floor in einem Nachtclub der
70er-Jahre denken. Doch hier
wird nicht getanzt, sondern ge-
wartet. Zwei asiatischeHerren in
Anzügen stehenwie bestellt und
nicht abgeholt im Raum, ohne
dass sie einander wahrzuneh-
men scheinen.ChoraleMusik be-
gleitet die Szene, die acht Minu-
ten dauert.

Die Videoarbeit «My Second
Paradise» (2013) von Quynh
Dong ist von Samuel Becketts
Theaterstück «Warten auf Go-
dot» inspiriert. Statt eines Bau-
mes symbolisiert im Video der
BernerKünstlerin ein Stuhl – der
unbenutzt bleibt – die Hoffnung.
Die beiden Protagonisten sind
Migranten, die Dong in einem
Kirchenchorwährend einesAuf-
enthalts in New York getroffen
hat. Die frisch in Amerika Ange-
kommenen erzählten der Künst-
lerin von ihren märchenhaften
Vorstellungen eines raschenAuf-
stiegs. Sind sie im Vorhof zum
Konsumparadies? «Mich hat der
Zustand interessiert, in dem sich
die beiden befanden», erklärt
Dong, die selbst vor dreissig Jah-
ren als Achtjährige von Vietnam
in die Schweiz migrierte.

Ihre Arbeit ist Teil der aktuel-
len Ausstellung «Ohne Verfalls-
datum. Schenkung und Leihga-
ben der SammlungMigrosAare»
im Kunstmuseum Bern. Die Ge-
nossenschaft Migros Aare hat
seit den 60er-Jahren eine Kunst-
sammlung mit Werken von re-
gionalen Kunstschaffenden auf-
gebaut. 2005 gingen die Werke
an das Kunstmuseum.Die Kura-
torinnen Eva Bigler, Sarah Mer-
ten und Claudia Spinelli zeigen
nun erstmals einen Überblick
und haben dabei sowohl Werke
aus dem Schenkungsbestand als
auch neuvon derMigrosAare ge-
tätigte Erwerbungen berücksich-
tigt. Zwischen 1987 und 1997 hat-

te sogar der ehemalige Kunsthal-
le-Direktor Ulrich Loock im
Auftrag der Migros gesammelt.

Verhältnis der Geschlechter
In der Ausstellung treffen ver-
schiedene Generationen und
Medien aufeinander. Malerei,
Fotografie, Videoarbeiten und
Skulpturen ergeben einen facet-
tenreichen Parcours. Auch das
Verhältnis derGeschlechter spie-
gelt die sich wandelnde Samm-
lungspolitik wider. Am Anfang
waren von 21 in der Sammlung
vertretenen Kunstschaffenden
gerade einmal 4weiblich.Das hat
sich zum Glück gewandelt. Eine
als Triptychon konzipierte Vi-
deoarbeit von Victorine Müller,
in der die Performancekünstle-
rin als nackter Naturgeist durch
eine Landschaft hüpft, haben die
Ausstellungsmacherinnen einer
erhabenen Berglandschaft des

2010 verstorbenen Fotografen
Balthasar Burkhard gegenüber-
gestellt. Zwischen Künstlichkeit
und Natur oszillieren die Foto-
arbeitenvonMarianne Engel. Ein
in derNacht imWald aufgenom-
mener Fliegenpilz wirkt wie ein
Leuchtturm aus dem Märchen-
land.

Geschenk ohne Haken
Museumsdirektorin Nina Zim-
mer sieht in «Ohne Verfalls-
datum» einen «herrlich lakoni-
schen Titel». Wenn man die Ka-
tegorien «Produkte», «Frische»
und «Präsentation im Super-
markt» auf die Welt der Kunst
übersetze, ergäben sich erstaun-
liche Parallelen.Als Erkennungs-
bild der Ausstellung wurde mit
«Migros grün» (2008) ein voller
Einkaufswagen ausgewählt, den
die Künstlerin Pat Noser aus der
Vogelperspektive gemalt hat.Na-

türlich handelt es sich nicht um
eine Auftragsarbeit der Migros,
sondern eher um eine Bestan-
desaufnahme unseres Konsum-
verhaltens.Wie verpflichtend ist
so eine Schenkung? Nina Zim-
mer spricht von einemGeschenk
ohne Haken. «Es gibt keine Auf-
lagen.» Das Kunstmuseum sei
kein Schaufenster für Firmen-
sammlungen.

Das war nicht immer so. Das
Museum sorgte unter Leitung
von Matthias Frehner 2012 für
Negativschlagzeilen, als die Fir-
ma Holcim mit «Industrious»
Gratiswerbung erhielt. Zu ihrem
Vorgängerwill sich Zimmernicht
äussern. Betont aber: «Wir schät-
zen dieWerte und das regionale
und nachhaltige Engagement der
Migros.»

Ausstellung bis 15. September.
www.kunstmuseumbern.ch

Im Vorhof zumKonsumparadies
Kunst Das Kunstmuseum Bern zeigt mit der Ausstellung «Ohne Verfallsdatum. Schenkung und Leihgaben der Sammlung
Migros Aare» Malerei, Skulpturen, Fotografie und Videoarbeiten von Berner Kunstschaffenden.

Warten auf Godot im digitalen Zeitalter: Quynh Dongs «My Second Paradise», 2013, Full-HD-Video. Bilder: Kunstsammlung Migros Aare

AmAnfang
waren von 21
in der Sammlung
vertretenen
Kunstschaffenden
gerade einmal 4
weiblich.

Märchenhaft: Marianne Engels «Fliegenpilz 7», 2006.
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